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      Der außerirdische Stabsarzt Kalen, der auf eine Mission zur rückständigen Erde geschickt wurde, hätte nie erwartet, dort seine Auserwählte zu finden.

      Meridans verführerischer Duft, ihre weichen Rundungen und ihr feuriges Temperament ziehen ihn unwiderstehlich an. Sie ist die Gefährtin, die das Schicksal für ihn ausgewählt hat, da ist er sich sicher.

      Die leidenschaftliche, unabhängige Krankenschwester Meridan war nie daran interessiert gewesen, eine Familie zu gründen, erst recht nicht mit dem arroganten, unhöflichen und unglaublich attraktiven Sanitätsarzt Kalen.

      Wie weit wird Kalen gehen, um die Frau seiner Träume sein zu machen und den Vertrag zwischen den zwei Planeten zu umgehen, der ihn daran hindert?

      Als Meridan bei einem schrecklichen Angriff schwer verletzt wird, bricht Kalen die Regeln, um ihr Leben zu retten und sie als seine Gefährtin an sich zu binden.

      Werden Meridan und Kalen genügend Gemeinsamkeiten finden, bevor das Universum sie für immer auseinanderreißt?

      

      In sich abgeschlossener Roman mit Happy End. Kein Fremdgehen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ÜBER KRIEGSHERRENBRÄUTE

          

        

      

    

    
      Willkommen im Universum von Kriegsherrenbräute.

      

      Die bösartigen Suhlik hatten die Erde versklaven und sie ihrer Ressourcen berauben wollen. Nur die Krieger der Mahdfel waren in der Lage, sich gegen sie zu behaupten.

      

      Die Mahdfel waren einst Sklaven der Suhlik, haben jedoch ihre Freiheit wiedererlangt. Eine bleibende Erinnerung an die Unterdrückung durch die Suhlik ist allerdings ihre Unfähigkeit, weibliche Nachkommen zu zeugen.

      

      Als Gegenleistung für den Schutz der Erde verlangen diese attraktiven, außerirdischen Krieger jetzt dies: Jede kinderlose, alleinstehende und gesunde Menschenfrau solle auf ihre genetische Kompatibilität mit einem Mahdfel-Krieger getestet werden. Wenn die Übereinstimmung bei 98,5 % oder höher liegt, wird die Braut umgehend zu ihrem neuen Ehemann teleportiert.

      

      Keine Ausnahmen.

      

      Sie müssen Paax nicht gelesen haben, um Kalen zu genießen, aber hier ist eine Zusammenfassung, falls Sie neugierig sind:

      Kriegsherr Omas war gefährlich und unberechenbar. Die experimentelle Behandlung, die einst sein Leben gerettet hatte, veränderte auch seinen Körper und zermürbte seinen Verstand. Kein Krieger ist in der Lage, den Kriegsherrn zu besiegen. Als Omas Paax’ neue Ehefrau bedroht, ist Paax gezwungen, seinen einst geliebten Bruder zu einem Duell herauszufordern.

      Paax besiegt seinen Bruder, doch nur mit Hilfe und durch das Brechen einiger Regeln. Jetzt besteht seine Aufgabe darin, den beinahe ruinierten Clan seines Bruders wiederaufzubauen, während er auf die Geburt seines ersten Sohnes wartet. Paax möchte sicherstellen, dass seine menschliche Frau die beste medizinische Versorgung erhält, und schickt seinen leitenden medizinischen Offizier zur Erde, um sich in terranischer Physiologie unterrichten zu lassen.
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      Meridan

      Der Gesichtsausdruck ihrer Schwester Daisy gefiel Meridan nicht. Sie kannte diesen Blick. Er sagte: „Ich habe mich in jemanden Unangebrachtes verguckt“.

      Daisy ließ sich mit zwei Becher Milchkaffee auf den Stuhl ihr gegenüber fallen. „Hast du …“

      „Nein“, sagte Meridan, als sie ihr ihren Kaffee abnahm.

      „Aber er ist …“

      „Nein.“

      „Du bist eine Spielverderberin.“

      „Professionell. Das Wort, nach dem du suchst, ist professionell.“

      Daisy verdrehte die Augen. „Ich weiß nicht, wie du Tag für Tag mit all diesen gut aussehenden Kriegern arbeitest kannst. Es treibt mich in den Wahnsinn.“ Während sie sprach, wanderten ihre Augen durch die Cafeteria. Die Shackleton Crater Lunar Base (SCLB) wurde von einer Mischung aus Mahdfel-Kriegern und einfachen Menschen bewohnt. Die meisten der muskulösen, göttlich gebauten Mahdfel-Krieger waren mit Menschenfrauen verheiratet und lebten mit ihren Familien auf der Basis. Hier trafen die Krieger ihre genetisch kompatible Partnerin oft zum allerersten Mal. Es war selten, einen außerirdischen Krieger zu treffen, der alleinstehend war.

      Meridan atmete das herrliche Aroma des Kaffees ein. Eine Romanze mit einem außerirdischen Krieger zu vermeiden war leicht, wenn es keine Junggesellen gab. Es kam ihr gelegen. Daisy war diejenige, die in den Krieger verknallt war, nicht sie. „Weil ich nicht da auf Partnersuche gehe, wo ich arbeite. Das führt nur zu Problemen.“

      „Komm schon. Die Mahdfel möchten schließlich nicht mit jemandem ausgehen. Es geht nur um S.E.X.“

      „Oder Heirat.“

      „Ja, nun, das wird nicht passieren“, sagte Daisy, deren Stimme einen bitteren Klang annahm. „Noch nicht.“ Vor vierzehn Jahren hatten die Suhlik die Erde angegriffen. Es war … schlecht gelaufen. Die Waffentechnologie der Menschen war nicht gut genug gewesen, um gegen das übermächtige Arsenal der echsenartigen Außerirdischen anzukommen. Die Waffen der Menschen hatten noch nicht einmal ihre Rüstungen durchschlagen können, und Nahkämpfe waren ohnehin aussichtslos. Der Suhlik waren mit rasiermesserscharfen Klauen und zwei Reihen bösartiger Zähne ausgestattet. Meridan hatte nur verschwommene Erinnerungen an die ersten, schrecklichen Monate der Invasion. Ihre Familie hatte den Winter in einem ausgebombten Gebäude verbracht, bevor sie schließlich in die Berge geflohen waren, um sich in der Wildnis durchzuschlagen.

      Dann kamen die Mahdfel. Die Menschen schienen ihnen weitestgehend egal zu sein, aber sie befanden sich mitten in einem kulturellen Vergeltungskampf gegen die Suhlik. Vor vielen Generationen hatten die Suhlik die Mahdfel versklavt und unterdrückt.

      Die verbleibenden Führer der Erde hatten sofort einen Vertrag mit den Mahdfel unterzeichnet. Nichts könnte schlimmer sein als diese Echsen, oder? Der Schutzvertrag verpflichtete alle alleinstehenden, kinderlosen und ansonsten gesunden Frauen ab zwanzig Jahren, sich registrieren zu lassen, um auf genetische Kompatibilität mit einem Mahdfel-Mann getestet zu werden. Diejenigen, die kompatibel waren, wurden mit ihrem zugewiesenen Partner verheiratet und sofort an den Ort ihres neuen Lebens teleportiert.

      Es war kein Geheimnis, dass Daisy mit einem Mahdfel zusammengebracht werden wollte. Sie war verrückt nach den außerirdischen Kriegern. Jedes Jahr, wenn ihr Geburtstag näher rückte, stieg Daisys Aufregung und Anspannung. Mit vor Hoffnung und Erwartung glänzenden Augen marschierte sie in die Krankenstation, und dann verging ein weiteres Jahr ohne eine Übereinstimmung. In der Zwischenzeit flirtete sie wie wild mit jedem Außerirdischen, den sie traf.

      Meridan war froh, Single und vom Programm ausgeschlossen zu sein. Die Mahdfel wollten nur ledige, kinderlose und fruchtbare Frauen. Komplikationen einer Verletzung im Kindesalter und eine anschließende Infektion hatten zur Folge gehabt, dass Meridan unfruchtbar geworden war. Ihre Organe waren zu beschädigt. Manchmal grübelte sie über den Tag nach, an dem sie von dem Suhlik-Krieger angegriffen worden war, und darüber, was er ihr genommen hatte. Der Krieg hatte viele Opfer gefordert. Meridans Fruchtbarkeit schien ein geringer Preis im Vergleich zu all den Leben, die ausgelöscht worden waren.

      Nicht, dass sie ihrer defekten Gebärmutter nachtrauern würde oder gar sich gar nach einer Wiederherstellung sehnte. Ihre Verletzungen bedeuteten, dass sie nicht verheiratet werden konnte. Es war ein Schlupfloch. Ihr eigenes, praktisches, kleines Schlupfloch.

      Daisy war zu jung, um sich an die Suhlik-Invasion erinnern zu können. Als ihr Vater sie in die Berge von Pennsylvania gebracht hatte, um sich in der Wildnis zu verstecken, hatte sie es als ein Abenteuer gesehen. Meridan war alt genug gewesen, um zu wissen, was in den großen Städten vor sich ging; alt genug, um Angst zu haben. Ihr Vater hatte ihnen beigebracht, wie man überlebte, wie man jagte, ein Feuer machte, und wie man seine Beute häutete und säuberte.

      Als die Mahdfel angekommen waren und zugestimmt hatten, die Erde im Austausch für Frauen zu beschützen, war ihr Vater skeptisch gewesen und hatte sich ein weiteres Jahr in den Bergen versteckt. Schließlich waren sie in die Zivilisation zurückgekehrt, aber Meridans Misstrauen war geblieben.

      Die Mahdfel wollten Bräute. Nur Bräute? Nichts anderes? Sie war überzeugt gewesen, dass es einen Haken geben musste, aber inzwischen waren vierzehn Jahre vergangen, seit der Vertrag unterzeichnet worden war, und Meridan wartete immer noch darauf, zu sehen, worin dieser bestand.

      Sie arbeitete mit Mahdfel-Kriegern und -Ärzten zusammen und mochte ihre Unverblümtheit und schroffe Ehrlichkeit. Die Panikmacher unter den Menschen stellten sie als brutale Barbaren dar, aber das waren sie nicht.

      Doch auch die tägliche Zusammenarbeit mit den Außerirdischen konnte ihre Skepsis nicht gänzlich beseitigen. Die Mahdfel-Krieger, die sie kannte, hatten sich als ehrenhaft erwiesen. Rau, mit Ecken und Kanten, aber ehrenhaft. Natürlich waren sie auch höllisch sexy. Jeder Mahdfel-Mann, dem Meridan je begegnet war, war heiß gewesen, ob lila, grün, rot, mit oder ohne Schwanz. Große, muskulöse Statur, stählerne Bauchmuskeln und kein Gramm Fett zu viel auf den Rippen. Keine Spezies hatte das Recht, so heiß zu sein. Sie waren zu attraktiv, um real zu sein, also hielt Meridan Abstand.

      Als Krankenschwester auf der Shackleton Crater Lunar Base, arbeitete sie mit Menschenfrauen zusammen, die mit außerirdischen Kriegern verheiratet worden waren. Sie registrierte sie, wenn sie von der Erde kamen und darauf warteten, ihre neuen Ehemänner kennenzulernen. Einige Frauen brachen in Tränen aus. Einige flehten und versuchten, irgendwie zu entkommen, aber der Vertrag war absolut. Wenn es eine Übereinstimmung gab, wurde man direkt zum Aufenthaltsort des neuen Partners teleportiert. Keine Ausnahmen. Einige Frauen genossen es, von einem außerirdischen Krieger verehrt zu werden, andere fanden sich mit ihrem Schicksal ab und flüchteten sich in Stoizismus. Die Reaktionen fielen sehr unterschiedlich aus.

      Eines war sicher, Meridan würde niemals eine dieser Frauen werden. Sie hatte ihr Schlupfloch und war glücklich darüber, Single und in der Nähe der Erde bleiben zu können.

      Ja, ihre Situation war ein wenig heuchlerisch. Mehr als nur ein wenig. Sehr heuchlerisch. Trotzdem konnte sie nachts ruhig schlafen.

      „Dr. Barnes hat den heißen Arzt, von dem wir hier nicht sprechen wollen, durch die Basis geführt“, sagte Daisy. „Du hast sie gerade verpasst.“

      „Meine Enttäuschung ist grenzenlos“, sagte Meridan nüchtern. Mahdfel-Ärzte kamen oft für einen Crashkurs in Humanbiologie auf die Basis. Einige schwangere Frauen waren zur medizinischen Versorgung auf der Basis stationiert, aber die meisten blieben bei ihren Ehemännern, die über die ganze Galaxie verstreut waren. Außerirdische Ärzte kamen und gingen. Meridan war keine Frau, der sich von einem gut aussehenden Außerirdischen ablenken ließ, denn sie waren alle gut aussehend. Echt jetzt: Keine Rasse sollte das Recht haben, so attraktiv zu sein.

      Sie begann schon, wie Daisy zu klingen.

      „Hast du nicht bald Geburtstag?“, fragte Meridan. Gedankenverloren rieb sie sich die Narbe auf ihrer Brust. Die trockene Luft ließ sie jucken.

      „Dummkopf, du doch auch.“ Ihre Geburtstage lagen nur wenige Tage auseinander. Daisy runzelte die Stirn, als sie bemerkte, dass Meridan an ihrer Narbe kratzte. „Ich wünschte, du würdest das entfernen lassen.“

      „Meine Narbe, meine Wahl“, antwortete sie rasch. Es war ein altes Lied. Daisy war zu jung, um sich an die Suhlik zu erinnern, die ihre Familie angegriffen, ihre Mutter getötet und Meridan schwer verletzt hatten. Sie erinnerte sich verdammt gut an den attraktiven Mahdfel-Krieger, der sie gerettet hatte. Sie war buchstäblich von einem Ritter in glänzender Nano-Rüstung gerettet worden, dazu in einem Alter, in dem man leicht zu beeindrucken war. Eigentlich sollte Meridan diejenige sein, die verrückt nach diesen Helden war und sich täglich in einen neuen von ihnen verguckte, aber sie konnte sich nicht dazu überwinden.

      Daisy hatte ausreichend Begeisterung für sie beide. „Vielleicht dieses Jahr, was?“, fragte Meridan.

      „Vielleicht.“ Ein verträumter Ausdruck huschte über Daisys Gesicht.

      Schrecklich. Man könnte meinen, ihre Begeisterung würde durch die tägliche Arbeit mit den Mahdfel nachlassen, aber nein. Daisy war so betört wie eh und je.

      „Ist deine Schicht zu Ende?“, fragte Meridan, als sie die Tasche auf dem Stuhl neben ihrer Schwester bemerkte. Die Schwestern lebten beide auf der Basis und genossen die winzigen Wohnungen, die konservierte Luft und die künstliche Beleuchtung der SCLB.

      Daisy nickte. „Willst du diesen heißen Arzt in die wundersamen und mysteriösen Aspekte der menschlichen Fortpflanzung einweihen?“

      Meridan weigerte sich, zu erröten. Jetzt war Daisy einfach nur kindisch. Daisy arbeitete in der Kriegsmedizin und versorgte hauptsächlich außerirdische Krieger. Meridan konzentrierte sich auf menschlichen Frauen und ihre Kinder. „Werd erwachsen“, sagte sie, während ihre Schwester kicherte. Oh Gott.

      „Ich denke, dass du deine Meinung ändern wirst, wenn du diesen Arzt triffst, über den wir hier nicht sprechen wollen“, sagte Daisy. „Einfach nur zum Anbeißen. Er hat einen schwarzen Kaffee bestellt. Keine Sahne, kein Zucker, kein Sirup mit Geschmack.“ Sie stieß einen dramatischen Seufzer aus und presste ihre Tasche und ihren Mantel gegen die Brust.

      „Muss eine Art Außerirdischer sein“, sagte Meridan.

      „Nein, du verstehst nicht. So hat er ihn bestellt. Selbstsicher. Direkt.“ Daisy seufzte. „Gott, ich hoffe, dass ich dieses Jahr verheiratet werde.“

      „Wer weiß, vielleicht ist das dein Glücksjahr.“
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      Kalen

      Der Mond der Erde.

      Die terranische Mondbasis war lächerlich primitiv. Vor einem Jahrzehnt mit Mahdfel-Technologie gebaut, bestanden die Terraner auf Funktionen, die keinen Zweck erfüllten. Und sie waren wie versessen darauf, ihre eigene, zurückgebliebene Technologie zu verwenden.

      Terraner redeten zu viel. Sie waren zu freundlich, hilfsbereit und neugierig. Die Frau in der Cafeteria hatte bereits ausgereicht, um ihm die Lust auf Kaffee zu verderben. Je schneller Stabsarzt Kalen diesen zweiwöchigen Ausbildungskurs abschloss, desto schneller würde er auf die Judgement, den Schlachtkreuzer, auf dem er diente, und in die Zivilisation zurückkehren.

      Wenigstens hatten die Terraner Kaffee: bitter, herb und heiß. Es war das einzig positive Merkmal dieses hinterwäldlerischen Planeten. Die Gefährtin seines Kriegsherrn war eine Terranerin und schwanger, weshalb er Kalen hierher geschickt hatte. Kalen folgte einem leicht gebauten Mann und gab vor, von seiner „Mondbasis“ beeindruckt zu sein. Kalen war gesagt worden, dass Dr. Barnes der Kriegsherr des medizinischen Personals war. Älter, schlank und einen Kopf kleiner als er, schien der Mann kaum geeignet, ein Anführer zu sein. Sicherlich würde er von einem jüngerer, stärkeren Krieger herausgefordert werden. Oder möchten es die Terraner, von einem minderwertigen, alternden Krieger geführt zu werden?

      Terraner waren seltsam.

      Er konnte ohnehin nicht mehr viel über Menschen lernen. Verglichen mit der komplexen, bewusst konstruierten Anatomie der Mahdfel waren Terraner lächerlich einfach aufgebaut. Primitiv. Alles, was er wissen musste, konnte er den Datenbanken des Computers entnehmen. Was war der Sinn der umfangreichsten Bibliothek im bekannten Universum, wenn man sie nicht nutzte?

      Genau das hatte Kalen auch zu seinem Kriegsherrn gesagt.

      Paax war anderer Meinung gewesen.

      Ihre Unterhaltung war kurz und brutal gewesen. Mit einem gezielten Tritt gegen Kalens Knie hatte Paax den Stabsarzt zu Boden gehen lassen. „Du wirst praktische Erfahrung sammeln, oder ich werde einen neuen Stabsarzt finden.“ Gespräch beendet. Genau so, wie es hätte sein sollen. Und so fand sich Kalen auf dieser Mondbasis wieder, gelangweilt von dem medizinischen Kriegsherrn und an einem Becher Kaffee nippend.

      Wenigstens war der Kaffee gut.

      Sein Kriegsherr verlangte keinen Respekt. Entweder akzeptierte man seine Autorität, oder er zeigte einem, warum er der Kriegsherr war. Brutal? Ja. Aber effektiv. Es war das Auftreten, das sein Clan von ihm erwartete, nachdem Paax seinen grausamen, instabilen Vorgänger, Omas, beseitigt hatte.

      Kalen bewunderte den neuen Kriegsherrn. Seit Kalen dem Clan unter Omas beigetreten war, hatte er um den Respekt seiner Mitkrieger gekämpft. Er war jung, für den Stabsarzt eines Schlachtkreuzers sogar noch sehr jung, dazu schlanker gebaut als die meisten Krieger, weswegen er oft ignoriert wurde. Durch die angeborene Fähigkeit zur Selbstheilung, die im genetischen Code der Mahdfel integriert war, reichte es den meisten verletzten Kriegern, gründlich auszuschlafen. Diejenigen, die tatsächlich auf der Krankenstation landeten, hatten schwere Verletzungen und waren schreckliche Patienten, da sie noch nie ernsthaft krank oder verletzt gewesen waren. Befehle zu brüllen und seine Patienten anzufauchen, war der einzige Weg, sich bei den Kriegern durchzusetzen und sie dazu zu bringen, ihn ernst zu nehmen.

      Es war ein Problem.

      Natürlich hatte Kalen mit diesen Problemen gerechnet, als er die Stelle angenommen hatte, aber er war ebenso ehrgeizig wie brillant. Da er gerade erst seine medizinische Ausbildung abgeschlossen hatte, war er darauf eingestellt gewesen, mehrere Jahre lang bei einem älteren, erfahreneren Sanitäter in die Lehre zu gehen, bevor er eine Stelle als leitender medizinischer Offizier erhielt. Aber Warten passte weder zu Kalen noch zu seinen Ambitionen.

      Kriegsherr Omas Nawk hatte eine offene Stelle gehabt. Kalen hatte die Tatsache ignoriert, dass Omas instabil war und seine medizinischen Offiziere wie die Fliegen starben. Als jüngster leitender Stabsarzt aller Zeiten, war er entschlossen gewesen, die Situation in den Griff zu bekommen. Und er hatte es geschafft, bis sein Kriegsherr herausgefordert und besiegt worden war. Die Tatsache, dass Paax bei Verstand war, machte den Dienst unter dem neuen Kriegsherrn erträglich.

      Aber zur Ausbildung auf die Erde geschickt zu werden? Es war eine Beleidigung.

      Kalen wünschte sich verzweifelt, der medizinische Kriegsherr der Terraner würde diesen sinnlosen Rundgang beenden und mit seinem Geschwätz aufhören. Je früher Kalen anfangen konnte, mit Patienten zu arbeiten, auch wenn es Terraner waren, desto früher konnte er dieser Folter entfliehen und zu seinem Clan zurückkehren.

    

  


  
    
      
        
          [image: 3]
        

      

      Meridan

      Die Allianz zwischen Mahdfel und der Erde hatte nach der ersten Suhlik-Invasion mit dem Bau der Shackleton Crater Lunar Base begonnen.

      Die Basis thronte am Rand des Shackleton-Kraters am Südpol des Erdmondes. Der Standort bot der Basis Sonnenlicht und eine stabile Umgebungstemperatur, die der eines sibirischen Wintertages entsprach. Der nahe gelegene Berg Malapert bot einen guten Standort für Kommunikationsanlagen und hatte eine nahezu konstante Sichtverbindung zur Erde.

      Nach einem Jahrzehnt des ständigen Wachstums und Ausbaus hatte die SCLB die Größe einer kleinen Stadt. Es gab von Kuppeln umgebene Strukturen und offene Bereiche. Inmitten des Labyrinths aus Gebäuden und endlosen Korridoren konnte man leicht vergessen, dass man sich auf dem Mond befand. Meridan passierte es oft.

      Die medizinische Einrichtung der Basis war eine Ansammlung von Gebäuden, die unter einer größeren Kuppel untergebracht waren. Die offenen Bereiche um die Gebäude herum waren begrünt und verliehen dem Gelände die Atmosphäre eines Krankenhauscampus, wenn man die Erde ignorierte, die hoch über einem in der Schwärze des Weltalls hing.

      Meridan genoss es, nach oben zu sehen und die blau-weiße Kugel zu bewundern. Nun, technisch gesehen sah sie nach unten, da sich die Basis am Südpol befand. Wahrscheinlich. Diese Dinge waren verwirrend. Sie war Krankenschwester, keine Astrophysikerin.

      Meridan zog ihren Kittel an und holte den Konsultationsplan auf der Schwesternstation ab.

      „Hast du den neuen Arzt gesehen?“, fragte sie und blätterte durch die Patientenliste.

      „Im Ernst?“ Shelly verdrehte die Augen. „Wie hast du es geschafft, ihn und sein riesiges Ego zu verpassen?“

      „Also ist er hier und macht einen guten ersten Eindruck?“

      „Sagen wir einfach, ich bin froh, dass er nur zwei Wochen lang hier ist.“ Das medizinische Personal der Mahdfel, das hier stationiert war, wechselte oft, damit sich alle mit der menschlichen Biologie vertraut machen konnten.

      „Klingt nach einem echten Charmeur.“

      Shelly klopfte auf die Rückseite ihres Klemmbretts, um Meridans Aufmerksamkeit zu erregen, und deutete dann den Flur entlang. Sie erkannte das weiße Haar von Dr. Barnes, dem Leiter der medizinischen Abteilung, der mit einem großen Mann unterwegs war. Mit einem großen Alien. Seine Haut hatte einen angenehmen Pflaumenton, und sein langes, dunkles Haar war an den Seiten geschoren und am Hinterkopf zu einem Knoten zusammengebunden. Schwarze Hörner bogen sich zu beiden Seiten seines hübschen Gesichts nach oben. Er hatte ein kräftiges Kinn und eine markante Nase. Seine Lippen sahen weich und einladend aus, als wären seine Hörner Griffe, an denen man ihn für einen Kuss näher ziehen konnte. Meridan wollte seine Lippen auf ihren spüren, und sein Mund sollte …

      Sie errötete.

      Obwohl er Dr. Barnes, der kein kleiner Mann war, um einen Kopf überragte, war er kleiner als die meisten Mahdfel-Krieger, die in der Einrichtung arbeiteten. Muskulös war er aber trotzdem. Sein Kittel spannte sich über breite Schultern und dicke, starke Arme.

      Meridan nahm seinen Körper in sich auf und musterte ihn unverhohlen. Sie arbeitete jeden Tag mit den Mahdfel zusammen, und keiner von ihnen hatte sie je dazu gebracht, ihn anzustarren. Der Arzt hatte jedoch etwas an sich, das sie anzog. Sie konnte nicht sagen, was es war. Er war unglaublich attraktiv.

      Sein Blick traf den ihren. Meridan hätte rot werden sollen, weil sie beim Starren erwischt worden war, aber sie presste nur das Klemmbrett gegen ihre Brust und schauderte. Seine Augen blitzten, und der Hach eines Lächelns huschte über sein Gesicht. Hatte er sie ebenfalls betrachtet? Ob sie ihm gefiel?

      Warum zum Teufel sollte sie das interessieren? Seit wann lechzte sie nach den außerirdischen Kriegern wie ihre Schwester? Reiß dich zusammen, schalt sie sich.

      Je näher er kam, desto deutlicher konnte sie erkennen, dass er jung war. Sehr jung. Vielleicht war es der Kontrast seines glatten Gesichts neben Dr. Barnes Falten und dem weißen Haar, der den Außerirdischen fast jungenhaft erscheinen ließ.

      „Schwester Vargas“, sagte Dr. Barnes, als sie sich näherten. „Erlauben Sie mir, Ihnen Stabsarzt Kalen Halse vom Schlachtkreuzer Judgement vorzustellen.“

      Der Außerirdische nickte ihr kurz zu.

      „Schwester Vargas ist eine unserer fähigsten Mitarbeiterinnen. Sie wird Sie während Ihrer Ausbildung unterstützen. Von hier an überlasse ich Sie ihr.“

      Dr. Barnes ließ sie allein, und Kalen warf ihr einen langen, abschätzenden Blick zu. Seine Nasenflügel bebten leicht. Meridan schluckte und hoffte, dass sie ihm gefiel, war sich aber nicht sicher, warum. Sie hatte sich nie wirklich darum gekümmert, ob die Außerirdischen sie attraktiv fanden. Sie hatte einen Job zu erledigen, der keine Zeit für Romanzen ließ, doch dieser Mann ... Sein lüsterner Blick ließ sie vermuten, dass er sie ansprechend fand. Warum war ihr das auf einmal so super wichtig?

      „Tja, du wirst wohl ausreichen“, sagte er in verächtlichem Ton.

      Kreischend zerkratzte die Nadel die Schallplatte des Soundtracks, der in ihrem Kopf gespielt hatte.

      „Es freut mich ebenfalls, deine Bekanntschaft zu machen“, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen und einem aufgesetzten Lächeln. „Hattest du eine gute Reise zur Erde?“

      „Ich habe weder Zeit noch Lust, um Small Talk zu betreiben.“ Er winkte vage mit der Hand. „Ich bin nur hier, weil mein Kriegsherr es befohlen hat.“

      Meridan verschaffte sich etwas Zeit für ihre Antwort, indem sie sich die Patientenliste ansah. „Ich bin sicher, dass die zwei Wochen wie im Flug vergehen werden.“

      „Es ist eine lästige Pflicht. Die Medizin der Erde ist barbarisch. Für mich gibt es hier nichts mehr zu lernen.“

      „Dann solltest du vielleicht die Gelegenheit nutzen, an deinem Umgangston zu arbeiten“, schnappte sie.

      „Mein Verhalten Patienten gegenüber ist ausgezeichnet. Ich bin ein herausragender Arzt, nicht nur auf der Krankenstation, sondern auch überall sonst.“

      Vor Meridans innerem Auge erschien das Bild von Kalen in ihrem Bett. Sein dunkles Haar fiel über die pflaumenfarbene Haut seines Gesichts, als er sich über sie beugte. Sie hatte ein alles verzehrendes Verlangen nach ihm.

      Pfui! Böse Meridan. Du sollst nicht über den heißen, unhöflichen Arzt fantasieren.

      „Wie dem auch sei“, sagte sie und räusperte sich, „wir können unsere gemeinsame Zeit angenehm oder schwierig gestalten.“

      Er schnaubte abfällig.

      Schwierig also.

      „Die Klinik behandelt schwangere Menschenfrauen und die Mahdfel-Kinder, die auf der Basis leben. Ich dachte, wir könnten damit beginnen, dass du bei ein paar Patientenuntersuchungen zusiehst, bis du dich mit …“

      Mit einem höhnischen Laut entriss er ihr das Klemmbrett. „Das ist eine Verschwendung meiner überragenden Fähigkeiten und Ausbildung. Terraner sind primitiv, und ich habe ihre Biologie bereits studiert. Ich brauche nicht zuzusehen. Ich bin mehr als fähig, Patienten zu behandeln.“

      „Gut zu wissen, dass wir einen Experten haben“, antwortete sie nüchtern. Jeglicher Wunsch, ihn mit ins Bett zu nehmen, war verschwunden. Uff. „April Lynch ist in Untersuchungsraum Eins. Ruf mich, falls du Hilfe brauchst, aber ich bin sicher, dass das angesichts deiner überragenden Fähigkeiten und deiner allumfassenden Ausbildung nicht nötig sein wird.“

      Der Idiot plusterte sich tatsächlich auf. Kaum zu fassen. Sein riesiges Ego machte es ihm unmöglich, den Sarkasmus in ihrer Stimme zu hören.
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      Das Jammern einer leidenden Frau drang durch die Klinik. Meridan rannte in den Untersuchungsraum. „Was ist los?“

      April Lynch saß auf dem Untersuchungstisch und hyperventilierte. Ihr Bauch war riesig und prall, ihre Augen gerötet. Doktor Terraner-Sind-Primitiv stand sprachlos vor der weinenden Frau.

      Meridan reichte ihr eine Schachtel Taschentücher und rieb ihren Rücken. „Kannst du mir sagen, was passiert ist, April?“, fragte sie mit beruhigender Stimme.

      April knüllte einige Taschentücher zusammen und putzte sich die Nase. Sie nickte, aber es kamen keine Worte aus ihrem Mund, nur Schluckauf und noch mehr Schluchzen.

      „Lass dir Zeit.“ Sie nahm die Krankenakte aus Kalens Händen. Beim Durchblättern der Testergebnisse schien alles normal. Kein katastrophales Problem stach hervor. „Es sieht so aus, als hättest du einen gesunden Jungen. Alles ist genau so, wie es in dieser Phase sein soll. Was hat dich so aufgeregt?“

      „Ich kann nicht schlafen“, sagte April schließlich. Am Ende jedes Wortes hob sich ihre Stimme.

      „Mit Rückenschmerzen ist das schwierig. Wenn du möchtest, kann ich dir einige Stellungen zeigen, die du ausprobieren kannst. Wir können dir auch ein Stützkissen bestellen.“

      „Es ist das Leuchten, das mich wach hält. Ist es normal, zu glühen?“

      „Natürlich leuchtest du, Frau“, grummelte Kalen und riss Meridan die Akte weg. „Das Fruchtwasser verursacht Biolumineszenz. Jeder Trottel weiß das.“

      April brach erneut in Schluchzen aus.

      „Was ist nur los mit Ihnen?“, zischte Meridan Kalen zu. „Sie leidet, und Sie halten es für angebracht, sie auch noch zu beleidigen? Behandeln Sie all Ihre Patienten so?“

      „Sie leidet nicht. Sie ist vollkommen gesund.“

      Meridan verdrehte die Augen, bevor sie sich darauf konzentrierte, die Patientin zu beruhigen. „Das Leuchten ist in diesem Stadium normal, April. Dein Mann hat eine Tätowierung, richtig?“

      April sah Meridan aus roten Augen an. Sie nickte.

      „Sie leuchtet, oder?“ Meridan hatte noch nie eine leuchtende Mahdfel-Tätowierung gesehen, denn das war etwas, das Partnern vorbehalten war. Daisy wusste wahrscheinlich alles darüber. „Es ist Teil ihres genetischen Codes. Es ist nichts Gefährliches, aber es kann verwirrend sein. Hast du versucht, eine Schlafmaske zu verwenden?“
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      Ein grüner Mann stürmte in den Warteraum. Er trug seine menschliche Gefährtin in seinen massiven Armen, und sein Schwanz peitschte aufgeregt von einer Seite zur anderen. „Meine Frau ist verletzt“, brüllte er. „Behandelt sie sofort.“

      Die Frau wand sich in seinen Armen. „Es geht mir gut. Lass mich runter.“

      „Du bist nicht in Ordnung. Du bist defekt. Wo ist der Arzt?“ Seine unteren Stoßzähne ragten über seine Unterlippe und glänzten im Licht.

      Meridan schob sich zwischen den Mann und den sich nähernden Kalen. „Wenn es sich um einen Notfall handelt, müsst ihr in die Notaufnahme gehen. Wir nehmen nur Termine an.“

      „Ich werde nicht warten“, brüllte der Mann.

      Die Frau schlug mit der Hand gegen die Brust ihres Gefährten. „Es ist kein Notfall. Ich bin im dunklen Wohnzimmer aufgewacht und bin über Anatols Spielzeug gestolpert. Mein Knöchel tut weh, aber es ist keine große Sache.“

      Kalen schob sich an Meridan vorbei. „Du wärst nicht gestolpert, wenn du ordentlich geglüht hättest, Frau.“

      Die Frau warf Meridan einen Blick zu, der fragte, ob die Männer das ernst meinten.

      „Terranerinnen“, sagte der grüne Mann mit einem überfürsorglichen Seufzen.

      „Frauen
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